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Ein historischer Roman von Georges Vallotton

vo» W. GroxjewtoAer) Fortsetzung 9

Saft unberoufjt batten mir batt gemacht; mir blieben ftehen,
bas fjera non einer berart überroältigenben Sührutig gepacft,
bah mir nicht fprechen tonnten. ©rft nacb unb nach fling uns ein
Gicht auf: Siefe £>erbe abgeaehrter, fleifchlofer Stänner, biefe
Kolonne oon ©rfchöpften unb ©terbenben, bie toie gequälte
Siere-aroifchen aroei Seihen oon Geichen fich batnnfchleppten,
bas tuar bie ©rohe Srmee!

©ine namentofe Sraurigfeit übermannte uns, machte bas
bihcben Slut, bas mir uns noch bemabrt batten, in uns oer=
eifen unb lieh uns bas Unheil ahnen bas uns bebrobte.

2Bir batten bisroeilen geglaubt, auf unferm Slarfch nach
Solofet unb bann nach ber Säumung biefer ©tabt an ber
©renae beffen angelangt au fein, mos ber Slenfcb an ®ntbeh=
rungen ertragen tann; aber toas roaren nun utifere Geiben
neben biefen hier? Sknigftens hatten mir bisher noch unfer
Vertrauen aufrecht erhalten, unfere Storal mar nicht ange=
griffen, Sach ben langen dächten, bie mir oft ohne ©rfmfe 3m
bringen muhten, nahmen mir jeben Storgen ben Slarfch roieber
auf, glücflich barüber, uns bie Seine marm taufen au tonnen,
unb mir fanben fogar noch bann unb mann bie Kraft aum ©pah
fen; aber mas mir jefet fahen, erfüllte uns mit einer folchen
Siebergefctjlagenheit, bah mir faum einanber a'naufehen mag=
ten. Ob mir roofel auch halb biefen Unglücflichen gleichen, ob
auch mir 00m ©trom mitgeriffen mürben mie fie?

©lücftichermeife mürbe uns Sefehl erteilt, ben SSarfch auf
einem fleinen 2Beg fortaufefeen, ber parallel aur grohen ©trafee
lief, aber boch fo roeit entfernt, bah mir fie nicht mehr fehen
tonnten. Ser Kanonenbonner nahm au unb näherte fich, je
gröher bie ©locfentürme oon Sorifforo oor uns mürben. Sun
begriff jeher bie Sage. SBittgenftein oon Sorben unb bie bluffen
oon Kutforo hinter ber ©rohen Srmee her juchten fich au oer*
einigen, um ben Übergang über bie Serefina bei Sorifforo au
fperren unb fo bie Srmee mie aroifchen bie beiben Sachen einer
fürchterlichen Sange au nehmen. 2ßas mir noch nicht muhten,
bas mar, bah noch eine britte Srmee oon ©üben her; unter bem
Sefeht oon Sbmirat Sfchitfchagoro — mie mir fpäter oernahmen
— ihren Slarfch befchleunigte unb auf ben gleichen Suntt au-
ftrebte.

Um Guft au fchaffen unb burchauftohen, bamit biefer ©tura=
bach menfchticher Srümmer, ben mir eben gefehen hatten, ab=
fliehen tonnte, mar faft feine Srmee mehr ba, mit Ausnahme
her ïruppen bes Starfchatls Sictor, bie fich mit ben unfrigen
oereinigt hatten, foroie einiger Sataillone unter Saoout, Sep
u.nb anbern beheraten gührern, unb bann oor allem bie ©arbe,
bie burch ihren Korpsgeift beffer beroahrt geblieben unb in ber
löerforgung ftets beooraugt roorben mar.

Ser ©ebatxfe aber, bah unfere Segimenter, fo fehr fie auch
3ufammengefchmolaen maren, bie aber ihre ©nergie beroahrt
hatten, einen Seil biefer noch tampffähigen ©litetruppen bitbe=
ten, bah man geroiffermahen auf fie aählte aum fjeil aller am
bern, burchbrang uns mit einer 2trt ©tol3. 5öir fühlten bie
®röhe unferer Sufgabe. 2tber ftatt uns nieberaubrücfen, lenfte

uns biefe Serantroortlichfeit, bie mir alle begriffen, oon bem
©lenb, beffen Seugen mir eben gemefen maren, etmas ab unb
erfüllte uns mit Slut.

füBährenb mir uns Sorifforo näherten, fant ber Sbenb her=
ab. Stau hatte fich roütenb gefchlagen. 3m Sobe erftarrte Kör=

per bebecften ben Soben unb geuersbrünfte loberten in bie
Sacht hinein, ben tfjoriaont mit einem ungeheuren Schein er=

leuchtenb, auf bem fich hhroara bie Ilmriffe ber Käufer am gtuh=
ufer abaeichneten. SBir hatten einige hunbert Schritte 00m gluh
entfernt fjalt gemacht. Dffiaiere, bie oorgegangen maren, um
bie Ufer unb bie Srücfe au befichtigen, tarnen aurijcf mit ber
Slelbung, bah bie Srücfe aerftört fei. Sie plöfetich in bie ©tabt
eingebrungenen Suffen hatten Seit gehabt, fie anauaünben, be*

oor fie auf bas anbere Ufer übergingen.
Ser einaige Suntt, oon bem aus mir bem geimbe entrinnen

tonnten, mar oon hiefem befefet. Ser Sücfaug mar alfo abge=

fchnitten unb bie Gage rourbe oerameifelt.
3ener Sag, ber oerbüftert mar oon ber fchmer3ootten ©nt=

täufchung ber Segegnung mit bem, mas einft bie ©rohe SIrmee
gemefen, brachte uns inbeffen noch eine überrafcfmng gana an=
berer Sri. Ser Sorftoh unferer ©olbaten auf Sorifforo mar fo
aerfchmetternb erfolgt, bah ber über ben Raufen geroorfene
geinb nicht mehr Seit fanb, feinen guhrparf oor ber Serftörung
ber Srücte auf bas anbere Ufer au retten, fonbern ihn in ber
©tabt ftehen laffen muhte. Sie SSagen enthielten Gebensmittel,
©ctmaps, oor allem aber 52Binterf leib er, mie fie Suffen in Sor=
ausficht ihres Klimas herguftellen roiffen. Siefern Umftanbe oer=
bantten mir es, bah mir uns oerprooiantieren tonnten, roenig*
ftens bie auerft Stntommenben. ©olbaten fchtifeten Siehlfäcte
auf, um fich rafdjer bebienen au tonnen. SSehr als einer hat bas
Geben biefem ©chafe au oerbanfen, ben uns bie Suffen roiber
SSitlen hinterlaffen hatten. Stein getreuer Sochat belub — im=

mer prattifch — in ber Suntelheit feine beiben Kofatengäute
unb häufte auf ihren Sücten, mas er nur ermifchen tonnte; er
machte lange ginger nach Gebensmitteln mie glüffigfeiten unb
brauchte feine ©Hbogen recht unoerfchämt inmitten bes 2)urch=
einanbers unb ©efctjreis. SBährenb er aber Kleiber, ©äcte unb
Saiten auf bem einen Sterbe feftbanb, ftibifete ihm ein Kroat
bas anbere, fchon oöllig belabene meg. ©s mar au bunfel, um
hinter bem Sieb heraulaufen; beshalb tröftete fich Sochat, in=
bem.er unter gluchen unb Sßettern in gutem Sialett noch einen
©act mehr auf ben Sücten bes ihm oerbliebenen Sferbes
fchnallte. 21m Slorgen barauf fluchte er freilich noch mehr, als
er feftftetten muhte, bah ber toftbare ©act, ben er für Stebl
gehalten hatte, bloh f)afer enthielt.

Siesmal gemann alfo ber ©auf beim Sartfch. Sas Geben
hat eben oft überrafchungen bereit!

Sie Serefina.
llnterbeffen mar uns ber Sefeht augegangen, ben Starfch

roieber aufaunehmen, ber Serefina entlang aufroärts, babei
aber jeben Gärm au oermeiben, um unfere Snmefenheit nicht

au oerraten. ©s mar faft SSittemacht, als mir enblich anhielten.

Nr, 10 Die Berner Woche 261

Dn Gmilidier m« kr S
Lin üisrorisLÜer Lomon von (zeorAL8 Vallorron

NortsekunA A

Fast unbewußt hatten wir halt gemacht; wir blieben stehen,
das Herz von einer derart überwältigenden Rührung gepackt,
daß wir nicht sprechen konnten. Erst nach und nach ging uns ein
Licht auf: Diese Herde abgezehrter, fleischloser Männer, diese
Kolonne von Erschöpften und Sterbenden, die wie gequälte
Tiere zwischen zwei Reihen von Leichen sich dahinschleppten,
das war die Große Armee!

Eine namenlose Traurigkeit übermannte uns, machte das
bißchen Mut, das wir uns noch bewahrt hatten, in uns ver-
eisen und ließ uns das Unheil ahnen das uns bedrohte.

Wir hatten bisweilen geglaubt, auf unserm Marsch nach
Polotzk und dann nach der Räumung dieser Stadt an der
Grenze dessen angelangt zu sein, was der Mensch an Entbeh-
rangen ertragen kann; aber was waren nun unsere Leiden
neben diesen hier? Wenigstens hatten wir bisher noch unser
Vertrauen aufrecht erhalten, unsere Moral war nicht ange-
griffen. Nach den langen Nächten, die wir oft ohne Schutz zu-
bringen mußten, nahmen wir jeden Morgen den Marsch wieder
auf, glücklich darüber, uns die Beine warm laufen zu können,
und wir fanden sogar noch dann und wann die Kraft zum Spas-
sen; aber was wir jetzt sahen, erfüllte uns mit einer solchen
Niedergeschlagenheit, daß wir kaum einander anzusehen wag-
ten. Ob wir wohl auch bald diesen Unglücklichen gleichen, ob
auch wir vom Strom mitgerissen würden wie sie?

Glücklicherweise wurde uns Befehl erteilt, den Marsch auf
einem kleinen Weg fortzusetzen, der parallel zur großen Straße
lief, aber doch so weit entfernt, daß wir sie nicht mehr sehen
konnten. Der Kanonendonner nahm zu und näherte sich, je
größer die Glockentürme von Borissow vor uns wurden. Nun
begriff jeder die Lage. Wittgenstein von Norden und die Russen
von Kutsow hinter der Großen Armee her suchten sich zu ver-
einigen, um den Übergang über die Beresina bei Borissow zu
sperren und so die Armee wie zwischen die beiden Backen einer
fürchterlichen Zange zu nehmen. Was wir noch nicht wußten,
das war, daß noch eine dritte Armee von Süden her; unter dem
Befehl von Admiral Tschitschagow — wie wir später vernahmen^ ihren Marsch beschleunigte und auf den gleichen Punkt zu-
strebte.

Um Luft zu schaffen und durchzustoßen, damit dieser Sturz-
bach menschlicher Trümmer, den wir eben gesehen hatten, ab-
fließen könnte, war fast keine Armee mehr da, mit Ausnahme
der Truppen des Marschalls Victor, die sich mit den unsrigen
vereinigt hatten, sowie einiger Bataillone unter Davout, Ney
und andern beherzten Führern, und dann vor allem die Garde,
die durch ihren Korpsgeist besser bewahrt geblieben und in der
Versorgung stets bevorzugt worden war.

Der Gedanke aber, daß unsere Regimenter, so sehr sie auch
Zusammengeschmolzen waren, die aber ihre Energie bewahrt
hatten, einen Teil dieser noch kampffähigen Elitetruppen bilde-
ten, daß man gewissermaßen auf sie zählte zum Heil aller an-
dem, durchdrang uns mit einer Art Stolz. Wir fühlten die
Größe unserer Aufgabe. Aber statt uns niederzudrücken, lenkte

uns diese Verantwortlichkeit, die wir alle begriffen, von dem

Elend, dessen Zeugen wir eben gewesen waren, etwas ab und
erfüllte uns mit Mut.

Während wir uns Borissow näherten, sank der Abend her-
ab. Man hatte sich wütend geschlagen. Im Tode erstarrte Kör-
per bedeckten den Boden und Feuersbrünste loderten in die
Nacht hinein, den Horizont mit einem ungeheuren Schein er-
leuchtend, auf dem sich schwarz die Umrisse der Häuser am Fluß-
ufer abzeichneten. Wir hatten einige hundert Schritte vom Fluß
entfernt Halt gemacht. Offiziere, die vorgegangen waren, um
die Ufer und die Brücke zu besichtigen, kamen zurück mit der
Meldung, daß die Brücke zerstört sei. Die plötzlich in die Stadt
eingedrungenen Russen hatten Zeit gehabt, sie anzuzünden, be-

vor sie auf das andere Ufer übergingen.
Der einzige Punkt, von dem aus wir dem Feinde entrinnen

konnten, war von diesem besetzt. Der Rückzug war also abge-
schnitten und die Lage wurde verzweifelt.

- Jener Tag, der verdüstert war von der schmerzvollen Ent-
täuschung der Begegnung mit dem, was einst die Große Armee
gewesen, brachte uns indessen noch eine Überraschung ganz an-
derer Art. Der Vorstoß unserer Soldaten auf Borissow war so

zerschmetternd erfolgt, daß der über den Haufen geworfene
Feind nicht mehr Zeit fand, seinen Fuhrpark vor der Zerstörung
der Brücke auf das andere Ufer zu retten, sondern ihn in der
Stadt stehen lassen mußte. Die Wagen enthielten Lebensmittel,
Schnaps, vor allem aber Winterkleider, wie sie Russen in Vor-
aussieht ihres Klimas herzustellen wissen. Diesem Umstände ver-
dankten wir es, daß wir uns verproviantieren konnten, wenig-
stens die zuerst Ankommenden. Soldaten schlitzten Mehlsäcke
auf, um sich rascher bedienen zu können. Mehr als einer hat das
Leben diesem Schatz zu verdanken, den uns die Russen wider
Willen hinterlassen hatten. Mein getreuer Rachat belud — -im-

mer praktisch — in der Dunkelheit seine beiden Kosakengäule
und häufte auf ihren Rücken, was er nur erwischen konnte; er
machte lange Finger nach Lebensmitteln wie Flüssigkeiten und
brauchte seine Ellbogen recht unverschämt inmitten des Durch-
einanders und Geschreis. Während er aber Kleider, Säcke und
Ballen auf dem einen Pferde festband, stibitzte ihm ein Kroat
das andere, schon völlig beladene weg. Es war zu dunkel, um
hinter dem Dieb herzulaufen; deshalb tröstete sich Rachat, in-
dem er unter Fluchen und Wettern in gutem Dialekt noch einen
Sack mehr auf den Rücken des ihm verbliebenen Pferdes
schnallte. Am Morgen darauf fluchte er freilich noch mehr, als
er feststellen mußte, daß der kostbare Sack, den er für Mehl
gehalten hatte, bloß Hafer enthielt.

Diesmal gewann also der Gaul beim Tausch. Das Leben
hat eben oft Überraschungen bereit!

Die Beresina.
Unterdessen war uns der Befehl zugegangen, den Marsch

wieder aufzunehmen, der Beresina entlang aufwärts, dabei
aber jeden Lärm zu vermeiden, um unsere Anwesenheit nicht

zu verraten. Es war fast Mitternacht, als wir endlich anhielten.
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Sier würbe an Ort unb (Steile bimatiert. ©liicf lirf) er to eife mar
bas ©etter etwas milber geworben, fonft wären wir, beim
Verbot, irgenb ein geuer anaugünben, wohl allefamt erfroren,
©twas befchüfet oon oerlaffenen Armeefourgons unb gewöhnt
baran, auhergewöbnliche Temperaturen au ertragen, batten
wir uns in ben Schnee geworfen, einer an ben anbern gebriicft
unb fo fucbten mir nacb bem harten Tag einige Aube su finben.
Sant „Kofat" unb ben ßebensmitteln oon Voriffow war wenig»
ftens bie Verpflegung in unferer Compagnie überreichlich aus»
gefallen. 3ch war fogar tief eingefcblafen, als Aodjat, bem feine
eiferne ©efunbbeit es ermöglichte, folcbe Strapaaen ohne Scba»
ben 3U ertragen unb ber nach feiner ©ewobnheit in ber lim»
gebung berumgeftricben mar, mich mit bem ©Hbogen anftieh
unb Ieife au mir fagte:

„©acbtmeifter, fommt unb fetjt!"
®s lag etwas Seltfames in feiner Stimme. 3cb erhob mich

beshaib, fcbüttelte ben Aeif oon meinem Atantel unb folgte ihm.
Von ber Stelle aus, wo wir waren, fentte fid) bas ©elänbe

in fanftem Sang 3U ber an biefem Ort etwa oieraig bis fiinfsig
Klafter breiten Verefina hinunter. Am anbern Ufer ftieg ber
Voben hinter einem angefrorenen Sumpf wieber leicht an bis
3U einem ©albe, oor bem man im erwachenben Tageslicht
einige ruffifche Scbilbwacben ihre hunbert Schritte hin unb her
machen fah- 2tuf bem Unten Ufer, auf unferer Seite, würbe
eben bie Artillerie bes 2. Korps aufgefahren, mit Schuhrichtung
nach ber ©bene, bie fie beherrfchte.

©s war noch taum hell, aber allmählich aeicfmeten fid) bie
©inselheiten ber ßanbfchaft beutlicher oor bem ©rau bes ijori»
3ontes ab, über ben fcfjwere graue ©olfen hinwegsogen.

Am Abenb hatten wir, ohne es su wiffen, bei einem deinen
©eiler, Stubianta genannt, Satt gemacht. Sappeure waren
eben im Vegriff, bie Säufer gan3 funftgerecht absurei&en, ohne
bah wir beim erften Anblict ben Sweet ihrer Arbeit oerftehen
tonnten. Sorgfältig sogen fie bie Valten aus ben ßehmmauern
unb trugen fie bann an bas lifer, wo anbere fcfjon in gewaltigen
Saufen aufgeftapelt waren, ©twas weiter weg febiebtete man
auch bie ßaben auf.

©ans nahe beim Ufer ftanb eine ©ruppe höherer Offisiere,
unter benen wir leicht ben Sichrer unferes 2. Korps ertannten,
ben DAarfcball Dubinat mit ©eneral Vierte, ber utrfere Sioifion
tommanbierte, bann auch, fie alle mit feinem Aiefenförper über»
ragenb, ben Vtarfchall Diet). Vor ihnen ftanb, tursfichtig ben
Kopf neigenb, um beffer fehen 3U tonnen, ber ©eneral 3omini*),
ben wir als ßanbsmann fannten, unb anbere noch, ©in weih»
haariger Offisier fchien ihnen etwas su erftären, inbem er halb
auf ben Stüh, halb auf bie ftetig wachfenben Valtenhaufen
seigte. Von Dleugierbe getrieben, fcblichen Aocbat unb ich einem
ber Saufen entlang unb tonnten fo bis auf wenige Schritte an
bie ©ruppe berantommen.

Vor bem alten Offigier — ich habe feither erfahren, bah
es ©eneral ©bie war — ftanb ein DJtann, ben wir wegen feiner
geringen Körpergröhe erft nicht gefehen hatten.

©r war in eine Art grünen Aeitermantel mit golbenen
Treffen gehüllt, trug eine Vtarbermüfee unb Vertiefet. Segen
einen ber Valtenhaufen gelehnt, hielt er in ber Sanb einen
bieten Stab. Als er fid) umwanbte, um einen eben anfommen»
ben Offisier ausaufragen, ertannte ich ihn

ffis war ber Kaifer!
3d) blieb wie oerfteinert. 3d) war oon biefer Ssene fo er»

griffen, bah ich 'ben Atem anhielt. An meiner Seite fagte
Dtochat gans Ieife:

*) Oer ©eneral 3omini hatte als Vlafefommanbant oon
DBilna ©elegenheit gehabt, Aetognofsierungen ber Verefina
entlang oorsunehmen. ©r hatte bem Kaifer einen Vericbt ge=

fanbt, in bem er ihm eine Stelle für einen möglichen Sluh»
Übergang in ber Aäbe oon Stubianta beseichnete.
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,,©r ift's Aun wirb alles gut gehen, 3hr werbet fehen,
©achtmeifter! ©r wirb uns fchon ba herausreihen!"

3d) antwortete nicht, ich bachte an bie Varabe oom ©ar»
roufel»Vlafe, wo ich, in ber Vegeifterung bes jungen Solbaten,
ben Kaifer bewunbert hatte inmitten feiner DJtarfchälle unb
Offisiere, bie mit einer folchen ©ntfaltung oon ßupus unb
Aeichtum pruntten, bah ich wie geblenbet war. 3d) erinnerte
mich an bie Truppenfchau oon 3nfterburg, an ben Übergang
über ben Ajemen, wo bie Armee über bie Vrücfe geflutet war
wie eine riefige Schlange — unb j'eht fah ich fie ba, in biefem
©lenb, bas noch furchtbarer erfchien unter bem bleifarbigen,
oon Scbneeftocfen geftriemten Simmel.

Trofe feines Velarod'es litt ber Kaifer wie wir alle unter
guäfenbem Ungesiefer. Vom Vferbe geftiegen, fehlen er neben
ber hohen ©eftalt Aeps recht tiein. Sein aufgeöunfenes ©e»

ficht fchien noch bleicher neben bem bes SAarfchalls, bas oon
einem roten Vacfenbart eingerahmt war unb ftrofete oon ©e=

funbheit, als ob weber ber abgefchnittene Aürfsug noch bie

©ntbehrungen ober bie hoffnungslofe ßage ber Armee für ihn
epiftiert hätten.

3d) tonnte bie Augen nicht oom gührer abwenben, ben Ich

nun in biefen tragifchen Umftänben fo nahe oor mir fah unb
ber in feiner Sanb unfer aller Schictfal hielt. Sein Ausbrucf
war ernft. ffir hörte mit gerunaelten Vrauen unb 3ufammen=
geprehten ßippen bie Aapporte an, bie ihm oon feinen ©enerä»
ten erftattet würben unb fprach faft nichts. Sie Solbaten fuhren
fort, ihre Valten unb Vretter herbeisutragen, fo ruhig, als
arbeiteten fie auf einem Vaupiah. Sann fliegen Aapoleon nr.b
©bie, im Abftanb gefolgt oon ben anbern Dffisieren, ben Ufer»
abbang hinunter bis 3um fchmuhigen mit ©isfchoUen bebeetten

glu§. Sie beobachteten bas anbere Ufer unb hielten bann, im»

mer oom Stab gefolgt, etwa hunbert Schritte weiter oben an.
s j ^

Aus ihren ©ebärben begriff ich enblicb: Alan wollte oer»
fuchen, hier Vrücfen su fchlagen, unb oon biefem Verfuch hing
bas Seil ber Armee ab.

©egenübbr, auf ber anbern Seite bes ©affers, fchritten bie
ruffifchen ©achen gelaffen auf unb ab. Alan hätte glauben
tonnen, es gehe fie nichts an, was hier gefchah. Übrigens wur»
ben fie halb surüctgegogen. gwei Kanonenfchüffe, beren Kugelt)
auf bem Schnee weiterfcblitterten, würben auf uns abgegeben,
ohne aber jemanben 3U treffen unb ohne bah fie erwibert wor»
ben wären. Sann fah man bie ruffifchen Truppen in bie ©äl=
ber einbrechen unb oerfchwinben.

Vollftänbig getäufcht oon ben feit 3wei Tagen fübwärts
unternommenen Scheinmanöoern, sogen fie in ber Aichtung
nach Voriffow ab, um bort unten unfern Übergang absuwarten,
unb fo liehen fie uns freies gelb gerabe an jenem Vunft, ben
ein gütiges ©efdtict Aapoleon offenbart hatte. Sas ermöglichte
es, ber oon allen Seiten her geplagten Armee, wenigftens gu
einem grofjen Teil 3U entwifchen aus bem gewattigen Aefe, bas
rings um fie ausgefpannt war.

©ewih tonnten wir uns nur unootltommen oon bem allem
Aechenfchaft geben; aber uraoillfürlicb waren wir erleichtert,
bah wir ber tleinen Sgene, hinter bem f)ol3haufen oerborgen
hatten beiwohnen tonnen, ©tr fpürten bie Aettung gans nahe,
ohne jeboch noch su wiffen, was fie uns foften würbe. Als wir
3um Viwat surürftehrten, lachte Aocfjat unter feinem grohen
Tafchentuch- Seine Augen fältelten fid), unb feinen oon ihm
unsertrennlichen Aafenwärmer ftopfenb, fagte er mir:

„3hr werbet fehen, ©achtmetfter, ber „Kleine" ift brauf
unb bran, ihnen einen Streich nach feiner Art ansubrehen.
Siefe Auffen oom Teufel werben uns heute nochmals nicht
betommen!"

3d) bachte an mein tleines, fernes Sorf unb an bie, bie
mir sugefchworen hatte, auf mich 3« warten, unb ich antwortete
nichts.

gortfefeung folgt.

262 s' Die Ber

Hier wurde an Ort und Stelle biwakiert. Glücklicherweise war
das Wetter etwas milder geworden, sonst wären wir, beim
Verbot, irgend ein Feuer anzuzünden, wohl allesamt erfroren.
Etwas beschützt von verlassenen Armeefourgons und gewöhnt
daran, außergewöhnliche Temperaturen zu ertragen, hatten
wir uns in den Schnee geworfen, einer an den andern gedrückt
und so suchten wir nach dem harten Tag einige Ruhe zu finden.
Dank „Kosak" und den Lebensmitteln von Borissow war wenig-
stens die Verpflegung in unserer Kompagnie überreichlich aus-
gefallen. Ich war sogar tief eingeschlafen, als Rochat, dem seine
eiserne Gesundheit es ermöglichte, solche Strapazen ohne Scha-
den zu ertragen und der nach seiner Gewohnheit in der Um-
gebung herumgestrichen war, mich mit dem Ellbogen anstieß
und leise zu mir sagte:

„Wachtmeister, kommt und seht!"
Es lag etwas Seltsames in seiner Stimme. Ich erhob mich

deshalb, schüttelte den Reif von meinem Mantel und folgte ihm.
Von der Stelle aus, wo wir waren, senkte sich das Gelände

in sanftem Hang zu der an diesem Ort etwa vierzig bis fünfzig
Klafter breiten Beresina hinunter. Am andern Ufer stieg der
Boden hinter einem zugefrorenen Sumpf wieder leicht an bis
zu einem Walde, vor dem man im erwachenden Tageslicht
einige russische Schildwachen ihre hundert Schritte hin und her
machen sah. Auf dem linken Ufer, auf unserer Seite, wurde
eben die Artillerie des 2. Korps aufgefahren, mit Schußrichtung
nach der Ebene, die sie beherrschte.

Es war noch kaum hell, aber allmählich zeichneten sich die
Einzelheiten der Landschaft deutlicher vor dein Grau des Hori-
zontes ab, über den schwere graue Wolken hinwegzogen.

Am Abend hatten wir, ohne es zu wissen, bei einem kleinen
Weiler, Studianka genannt. Halt gemacht. Sappeure waren
eben im Begriff, die Häuser ganz kunstgerecht abzureißen, ohne
daß wir beim ersten Anblick den Zweck ihrer Arbeit verstehen
konnten. Sorgfältig zogen sie die Balken aus den Lehmmauern
und trugen sie dann an das Ufer, wo andere schon in gewaltigen
Haufen aufgestapelt waren. Etwas weiter weg schichtete man
auch die Laden auf.

Ganz nahe beim Ufer stand eine Gruppe höherer Offiziere,
unter denen wir leicht den Führer unseres 2. Korps erkannten,
den Marschall Oudinat mit General Merle, der unsere Division
kommandierte, dann auch, sie alle mit seinem Riesenkörper über-
ragend, den Marschall Ney. Vor ihnen stand, kurzsichtig den
Kopf neigend, um besser sehen zu können, der General Iomini*),
den wir als Landsmann kannten, und andere noch. Ein weiß-
haariger Offizier schien ihnen etwas zu erklären, indem er bald
auf den Fluß, bald auf die stetig wachsenden Balkenhaufen
zeigte. Von Neugierde getrieben, schlichen Rochat und ich einem
der Haufen entlang und konnten so bis auf wenige Schritte an
die Gruppe herankommen.

Vor dem alten Offizier — ich habe seither erfahren, daß
es General Eble war — stand ein Mann, den wir wegen seiner
geringen Körpergröße erst nicht gesehen hatten.

Er war in eine Art grünen Reitermantel mit goldenen
Tressen gehüllt, trug eine Mardermütze und Pelzstiefel. Gegen
einen der Balkenhaufen gelehnt, hielt er in der Hand einen
dicken Stab. Als er sich umwandte, um einen eben ankommen-
den Offizier auszufragen, erkannte ich ihn

Es war der Kaiser!
Ich blieb wie versteinert. Ich war von dieser Szene so er-

griffen, daß ich den Atem anhielt. An meiner Seite sagte
Rochat ganz leise:

*) Der General Iomini hatte als Platzkommandant von
Wilna Gelegenheit gehabt, Rekognoszierungen der Beresina
entlang vorzunehmen. Er hatte dem Kaiser einen Bericht ge-
sandt, in dem er ihm eine Stelle für einen möglichen Fluß-
Übergang in der Nähe von Studianka bezeichnete.
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„Er ist's Nun wird alles gut gehen, Ihr werdet sehen,

Wachtmeister! Er wird uns schon da herausreißen!"
Ich antwortete nicht, ich dachte an die Parade vom Car-

rousel-Platz, wo ich, in der Begeisterung des jungen Soldaten,
den Kaiser bewundert hatte inmitten seiner Marschälle und
Offiziere, die mit einer solchen Entfaltung von Luxus und
Reichtum prunkten, daß ich wie geblendet war. Ich erinnerte
mich an die Truppenschau von Insterburg, an den Übergang
über den Njemen, wo die Armee über die Brücke geflutet war
wie eine riesige Schlange — und jetzt sah ich sie da, in diesem
Elend, das noch furchtbarer erschien unter dem bleifarbigen,
von Schneeflocken gestriemten Himmel.

Trotz seines Pelzrockes litt der Kaiser wie wir alle unter
quälendem Ungeziefer. Vom Pferde gestiegen, schien er neben
der hohen Gestalt Neys recht klein. Sein aufgedunsenes Ge-
ficht schien noch bleicher neben dem des Marschalls, das von
einem roten Backenbart eingerahmt war und strotzte von Ge-
fundheit, als ob weder der abgeschnittene Rückzug noch die

Entbehrungen oder die hoffnungslose Lage der Armee für ihn
existiert hätten.

Ich konnte die Augen nicht vom Führer abwenden, den Ich

nun in diesen tragischen Umständen so nahe vor mir sah und
der in seiner Hand unser aller Schicksal hielt. Sein Ausdruck
war ernst. Er hörte mit gerunzelten Brauen und zusammen-
gepreßten Lippen die Rapporte an, die ihm von seinen Generä-
len erstattet wurden und sprach fast nichts. Die Soldaten fuhren
fort, ihre Balken und Bretter herbeizutragen, so ruhig, als
arbeiteten sie auf einem Bauplatz. Dann stiegen Napoleon und
Eble, im Abstand gefolgt von den andern Offizieren, den Ufer-
abhang hinunter bis zum schmutzigen mit Eisschollen bedeckten

Fluß. Sie beobachteten das andere Ufer und hielten dann, im-
mer vom Stab gefolgt, etwa hundert Schritte weiter oben an.

Aus ihren Gebärden begriff ich endlich: Man wollte ver-
suchen, hier Brücken zu schlagen, und von diesem Versuch hing
das Heil der Armee ab.

Gegenüber, auf der andern Seite des Wassers, schritten die
russischen Wachen gelassen auf und ab. Man hätte glauben
können, es gehe sie nichts an, was hier geschah, übrigens wur-
den sie bald zurückgezogen. Zwei Kanonenschüsse, deren Kugeln
auf dem Schnee weiterschlitterten, wurden auf uns abgegeben,
ohne aber jemanden zu treffen und ohne daß sie erwidert wor-
den wären. Dann sah man die russischen Truppen in die Wäl-
der einbrechen und verschwinden.

Vollständig getäuscht von den seit zwei Tagen südwärts
unternommenen Scheinmanövern, zogen sie in der Richtung
nach Borissow ab, um dort unten unsern Übergang abzuwarten,
und so ließen sie uns freies Feld gerade an jenem Punkt, den
ein gütiges Geschick Napoleon offenbart hatte. Das ermöglichte
es, der von allen Seiten her geplagten Armee, wenigstens zu
einem großen Teil zu entwischen aus dem gewaltigen Netz, das
rings um sie ausgespannt war.

Gewiß konnten wir uns nur unvollkommen von dem allem
Rechenschaft geben; aber unwillkürlich waren wir erleichtert,
daß wir der kleinen Szene, hinter dem Holzhaufen verborgen
hatten beiwohnen können. Wir spürten die Rettung ganz nahe,
ohne jedoch noch zu wissen, was sie uns kosten würde. Als wir
zum Biwak zurückkehrten, lachte Rochat unter seinem großen
Taschentuch. Seine Augen fältelten sich, und seinen von ihm
unzertrennlichen Nasenwärmer stopfend, sagte er mir:

„Ihr werdet sehen, Wachtmeister, der „Kleine" ist drauf
und dran, ihnen einen Streich nach seiner Art anzudrehen.
Diese Russen vom Teufel werden uns heute nochmals nicht
bekommen!"

Ich dachte an mein kleines, fernes Dorf und an die, die
mir zugeschworen hatte, auf mich zu warten, und ich antwortete
nichts.

Fortsetzung folgt.
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